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Gesundheit gilt den meisten Menschen als ihr höchstes Gut. 
„Hauptsache gesund“, heißt es, „dann kommt alles andere 
von allein“. Gerade für uns Bergsportler ist das Thema zent-
ral und es steht außer Frage, dass ein aktiver Lebensstil ganz 
wesentlich zu Fitness und Wohlbefinden beiträgt. Bewe-
gung ist die beste „Firewall“ gegen die Zumutungen und 
Übergriffe des digitalen Lebensstils, der uns grenzenlose 
Freiheit verspricht und dabei zum Stillsitzen und immer 
schnellerem Funktionieren und Konsumieren zwingt. Wer 
sich hingegen regelmäßig bewegt, hat beachtliche Chan-
cen, Herz-Kreislauf-Erkrankungen und anderen Zivilisati-
onskrankheiten davonzulaufen. Aber mal ehrlich: Pflegen 
nicht gerade wir Bergsportler oft einen kompromisslosen, 
narzisstischen Lebensstil, der die Konzepte von Wachstum 
(schneller, höher, schwieriger) und Endloskonsum längst 
verinnerlicht hat? Der Fokus Bergsport und Gesundheit 
dieser Jahrbuchausgabe widmet sich diesem komplexen 
Themenfeld, das die vielfältigen Tätigkeitsbereiche des Al-
penvereins wie eine Klammer umfasst und uns alle betrifft. 
Genau deshalb hatte der Österreichische Alpenverein in 
den letzten drei Jahren hier seinen Arbeitsschwerpunkt ge-
setzt, der mit dem Fachsymposium „Bergsport & Gesund-
heit“ im November 2016 seinen Abschluss fand. 

Doch was ist eigentlich Gesundheit? Und wie wird und 
bleibt man gesund? Fest steht, dass Gesundheit mehr ist als 
die bloße Abwesenheit von Krankheit. Nach dem Konzept 
der Salutogenese (das – im Gegensatz zur Pathogenese – 
Gesundheits- und nicht Krankheitsprozesse beschreibt) ist 
Gesundheit ein lebenslanger dynamischer Prozess, der zwi-
schen den Polen Krankheit und Gebrechen einerseits sowie 
dem erstrebenswerten Zustand des vollständigen körperli-
chen, geistigen und sozialen Wohlergehens verläuft. Für Aa-
ron Antonovsky, der den Begriff der Salutogenese prägte, 
ist dabei der „Sense of Coherence“ ein wesentlicher Aspekt: 
das „Sinnesorgan“ für Stimmigkeit, Verbundenheit, ja Sinn-
haftigkeit, das jeder Mensch von Geburt an hat. 

Neben allen positiven Auswirkungen auf unsere Physis 
ist es wohl gerade das Stärken dieses „Sense of Coherence“, 
das Aktivitäten in der Natur so besonders macht: Wenn wir 

während eines fordernden Tages in den Bergen uns selbst in 
einer anderen Weise spüren, als es uns die modernen Ar-
beits- und Lebenswelten oft auferlegen; spüren, dass wir die 
Herausforderungen, die der Weg mit sich bringt, aus eige-
nen Kräften meistern können, uns auf ein Ziel hin anstren-
gen und es erreichen können und uns angesichts der Größe 
der Natur gleichzeitig in unserer Bedeutung relativiert und 
als Teil von etwas Größerem empfinden dürfen.

Bergsport in all seinen Spielarten fördert Selbstwahr-
nehmung, Selbstwirksamkeit und Resilienz entscheidend 
und kann uns ein Gefühl der Verbundenheit schenken (sie-
he Beitrag Seite 72): Aspekte eines gesunden, gelingenden 
Lebens, die kein Fitnessstudio bieten und die man nirgend-
wo sonst kaufen kann – und welche die Funktion der „Erho-
lung“ weit überschreiten. Deswegen ist es von entscheiden-
der Bedeutung, gerade Kindern von Anfang an die 
Möglichkeit zu geben, sich selbst in der Natur erfahren zu 
können (siehe Beitrag Seite 80). 

Untersuchungen zeigen deutlich, dass sich körperliche 
Aktivität positiv auf die psychische Belastbarkeit auswirkt 
und dass dieses Zusammenspiel positiv verstärkt wird, 
wenn die Bewegung draußen – in der Natur – stattfindet. In 
der Therapie von Depressionen zeigt regelmäßiges Wan-
dern nachweislich eine Wirkung, die mit der konventionel-
len medikamentösen Behandlung vergleichbar ist (siehe 
Beitrag Seite 94). 

Natur tut uns gut, in einem tiefen, komplexen Sinn, den 
DAV-Vizepräsident Rudi Erlacher in seiner sehr lesenswerten, 
eingangs zitierten Stellungnahme zum Alpenplan1 anklin-
gen lässt, um dessen Fortbestand derzeit stellvertretend – 
und mit einer Bedeutung, die weit über die unmittelbar be-
troffenen Bayerischen Alpen hinausgeht – am Riedberger 
Horn im Allgäu gerungen wird (siehe Beitrag Seite 226). Die-
se Naturbeziehung, die Erlacher anspricht, ist ein gewachse-
ner Teil unserer Kultur, verwurzelt im Geist der Romantik. Die 

1	 Der komplette Text ist nachzulesen unter www.alpenverein.de/
stellungnahme-alpenplan-erlacher

Von wegen Erholung
Zur 142. Ausgabe des Alpenvereinsjahrbuches
>> Anette Köhler
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Transzendierung des Alltags, das außerordentliche, ja 
rauschhafte Erlebnis ist dabei von Anfang an ein elementa-
rer Aspekt dessen, warum Menschen Berge besteigen (siehe 
Beitrag Seite 86). 

Mit dem BergWelten-Schwerpunkt Großglockner bege-
ben wir uns in das flächenmäßig größte Naturschutzgebiet in 
den Alpen und in den ältesten Nationalpark in Österreich – 
wobei dieses Prädikat durchaus relativ ist: Erst gut hundert 
Jahre nach dem ersten Nationalpark in den USA und mehr 
als sechzig Jahre nach der grundlegenden Gebietsschen-
kung an den Alpenverein durch den Kärntner Holzindustri-
ellen und Naturliebhaber Albert Wirth (siehe Beitrag Sei-
te 32) konnte in Österreich die Nationalparkidee in die Tat 
umgesetzt werden. Im Kern dieser Schutzzone verdichten 
sich die verschiedensten geologischen, geographischen 
und alpinhistorischen Phänomene, daher ist der Glockner 
für viele Superlative gut: Der höchste Gipfel der Alpenrepu-
blik wird – dramatischer Gletscherschwund hin oder her – 
vom nach wie vor längsten Gletscher der Ostalpen umflos-
sen, der wiederum den Ötzi unter den Bäumen freigegeben 
hat: eine rund 9000 Jahre alte Zirbe, deren Erforschung das 
Wissen um die klimatischen Bedingungen im Holozän 
grundlegend verändert hat (siehe Beitrag Seite 52). In den 
Flanken der Glocknerwand wurde vor einigen Jahren einer 
der größten Kristallschätze der Ostalpen gefunden und un-
ter dramatischen Umständen geborgen  (siehe Beitrag Sei-
te  44). Und natürlich ist der Großglockner vor allem einer 
der begehrtesten und beliebtesten Gipfel. Wenn dann einer 
wie Dominik Prantl mit dem Auftrag auszieht, den alltägli-
chen Wahnsinn an Österreichs höchstem Berg zu beschrei-
ben, mit der Botschaft zurückkommt, dass er einen „Wahn-
sinn“ trotz Ameisenstraße im Gipfelbereich (siehe Titelbild) 
nicht finden könne, dürfen wir das als eine gute Botschaft 
betrachten – zumal sein amüsantes Glockner-Glossar (Sei-
te 22) die geplante Reportage mehr als ersetzt. 

In Sommern wie diesem, wo die Gletscher nahezu kom-
plett ausapern und die Temperaturen über Wochen unge-
wöhnlich hoch sind – der August 2017 liegt laut Zentralan-
stalt für Meteorologie und Geodynamik um 1,9 Grad über 
dem vieljährigen Mittel und gilt als der fünftwärmste seit 
Beginn der Messgeschichte –, werden klassische hochalpi-
ne Gipfelanstiege wie der auf den Glockner allerdings zu-
nehmend gefährlich (siehe Beitrag Seite 28): die Gletscher 
blank, die Spalten offen, erhöhte Steinschlaggefahr und der 
Übergangsbereich von Fels und Eis ein undefinierbares, 
kaum sicherbares Gekrümel. Laut dem österreichischen 
„Sachstandsbericht Klimawandel“ wandert mit jedem Grad 
Temperaturanstieg die Permafrostgrenze um 200 Meter 
nach oben: ein Phänomen, das uns noch vor ganz andere 
Fragen stellen wird als die, wie wir zum Gipfel kommen. 

Während der Arbeit an diesem Text hat sich am Piz Cen-
galo im Schweizer Bergell ein Bergsturz von gewaltigem 
Ausmaß ereignet: Rund vier Millionen Kubikmeter Fels bra-
chen zusammen, stürzten ins Tal und schoben sich als ver-
heerende Mure talaus. Blickt ein Geologe wie Mark Keiter 
auf die Berge (siehe Beitrag Seite 200), mag dies in Anbe-
tracht der „Lebenszeit“ von Gebirgen ein unbedeutender 
Rülpser sein – uns lässt er jedoch deutlich spüren, wie klein 
und machtlos wir sind gegenüber dieser unfassbar großen 
Naturgewalt. 

An was werden wir uns erinnern, wenn wir rückblickend 
an das Jahr 2017 denken? An diesen Bergsturz am Cengalo? 
Den Tropensturm Harvey? An das Freerider-Solo von Hon-
nold (siehe Chronik Seite 128) oder die Auftritte von US-
Präsident Trump? – Vermutlich an nichts von all dem, wenn 
wir nicht eine auf ganz realem Erleben beruhende, persönli-
che Beziehung dazu hatten. Ein Grund mehr, den sich spie-
gelnden Touchscreenwelten immer wieder adieu zu sagen 
und sich von der Wirklichkeit der Natur und unseres Gegen-
übers berühren zu lassen: in den Bergen oder anderswo. 

So, wie wir unsere Museen, Konzerthallen und Orchester schätzen, 

so schätzen wir auch unsere Naturräume. Nicht nur wegen der „Erholung“ – 

niemand geht ins Museum, nur um sich zu erholen.  

Und ebenso ist es im Gebirge: Es geht nicht nur um Erholung, 

es geht darum, den Alltag zu transzendieren, zu überschreiten, 

ihm ein Licht aufzusetzen. Insofern ist der Erholungsraum Alpen des Alpenplans 

auch ein „Bereicherungsraum“ – ganz ohne Heller und Pfennig.

Rudi Erlacher
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BergWelten
Wo Österreich mit 3798 Metern am höchsten ist, kulminieren auch geologische, 
geographische und historische Phänomene und sorgen für spannende Themen 
und Geschichten – ganz abgesehen davon, dass der Großglockner nach wie vor 
ein großartiges Bergerlebnis ist. Mehr als genug Stoff also für ein vielseitiges 
Gebiets-Portfolio. Im Bild: Großglockner mit Stüdlgrat (rechts) und Glocknerwand 
vom Großen Muntanitz aus gesehen. Darunter die weiten Gletscherflächen von 
Fruschnitzkees (links) und Teischnitzkees. 
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Die große Glocknerrunde
Sieben Tage im Banne des Königs der Hohen Tauern
>> Josef Essl

Wer den Großglockner umrundet, wird die ganze Schönheit und Wildheit des Nationalparks Hohe 

Tauern erleben. Wie kein anderer Hüttentrekk in Österreich bietet die Glocknerrunde unverwechselbare 

Eindrücke, die vom Kontrast zwischen der vergletscherten Hochgebirgs- und der traditionell 

gepflegten, bergbäuerlichen Kulturlandschaft lebt.
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Die Hohen Tauern gehören inmitten Europas wohl 
zu den imposantesten Gebirgslandschaften, rei-
chen sie doch von den von eiszeitlichen Glet-
schern geformten Tallandschaften mit ihren seit 
Jahrhunderten in mühsamer Handarbeit bewirt-
schafteten Bergwiesen bis hinauf in das alpine Ur-
land mit seinen sich über 50 Quadratkilometer 
erstreckenden Tauerngletschern, zwischen denen 
mehr als 250 über 3000 Meter hohe Bergspitzen in 
den Himmel ragen. Unter ihnen bildet der 
3798 Meter hohe Großglockner den Höhepunkt. 

Prinzipiell ist der Einstieg in die Glocknerrunde 
in jedem Teil des Nationalparks möglich: ob von 
Kärnten über Heiligenblut, von Osttirol über Kals 
am Großglockner oder auf Salzburger Seite von 
Kaprun. Dieser Einstieg von Norden her hat den 
Vorteil, dass hier mit Zell am See die beste ver-
kehrstechnische Anbindung, auch an ein interna-
tionales Bahnverbindungsnetz, besteht.

Von Kaprun zum Berghotel 
Rudolfshütte
Die Fahrt hinauf zum Stausee Mooserboden 
(2040 m) und damit zum Einstieg in die Glockner-
runde erfolgt von Kaprun aus mit dem Bus über 
das Kesselfall-Alpenhaus. Anschließend werden 
431 Höhenmeter mit dem Lärchwand-Schrägauf-
zug überwunden. Man kann die beiden Stauseen 
Wasserfallboden und Mooserboden des Speicher-
kraftwerks Glockner-Kaprun, dessen Bau bereits 
Ende der 1930er-Jahre begonnen wurde, durch-
aus als technische Meisterleistung betrachten, 
dennoch trüben sie mit ihren mächtigen Stau-
mauern den Blick auf die Berg- und Gletscherwelt. 

Sieben Tage lang steht seine 
Majestät im Zentrum des 
Geschehens: Großglockner 
und Glocknerwand von 
Nordosten gesehen, 
darunter das zerrissene 
Glocknerkees. Auch in Zeiten 
des Schwunds bleiben die 
Gletscher die prägende und 
formende Kraft im National­
park Hohe Tauern. 
© �H. Raffalt (linke Seite)/ 

J. Essl (links)/Ch. Riepler (rechts)
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Der Kontrast zwischen Technik und Natur könnte 
nicht größer sein. Nur Wenige wissen, dass das 
Wasser in den Stauseen nur zu einem kleinen Teil 
von den umliegenden Gletschern stammt. Vor al-
lem wird das Wasser der Pasterze, im Stausee Mar-
garitze in Kärnten gesammelt, von dort über ei-
nen Überleitungsstollen in den Mooserboden ge-
leitet.

Doch mit dem Beginn der Bergwanderung 
über die Staukrone lässt man Technik und Trubel 
schnell hinter sich und taucht langsamen Schrit-
tes, begleitet von einer zunehmenden Stille und 
mit Blick auf einen Perlenkranz vergletscherter 
Dreitausender, in den Nationalpark ein. Am 
Wegesrand zaubert eine bunte Alpenflora mit Sil-
berwurz, Alpen-Leinkraut, Fetthennen-Stein-
brech, Tauerneisenhut, Stengellosem Leimkraut, 
Wundklee, Traubensteinbrech, Rotem Steinbrech 
und vielem mehr wunderschöne Farbtupfer in 
den dunklen Fels. Nach einigen leichten Auf- und 
Abstiegen ist bald das Ende des Stausees erreicht. 
Gut 600  Höhenmeter sind nun durch das ausla-
dende Kar der „Wintergasse“ bis zum Kapruner 

Törl zu überwinden. Nach einigen steilen Kehren 
führt der Steig direkt auf der Schneide einer mar-
kanten Ufermoräne entlang, die erahnen lässt, mit 
welcher Mächtigkeit sich das ehemalige Törlkees 
den Weg durch die „Wintergasse“ während des 
letzten Gletscherhochstandes um 1850 gebahnt 
hat. Mit dem Rückzug des Gletschers hat sich in 
einer Mulde ein kleiner Bergsee gebildet, der sich 
kontrastreich von der zunehmend kargen Land-
schaft abhebt. 

Mit dem Erreichen der Scharte des Kapruner 
Törls (2639  m) über Geröll und lose Steinplatten 
öffnet sich der Blick auf die wilde Bergszenerie des 
schuttbedeckten Torkeeses, des Oberen und Un-
teren Rifflkeeses sowie der Nordabbrüche zwi-
schen Totenkopf, Hoher Riffl und Torkopf. So un-
nahbar und gefährlich diese Fels- und Eiswelt 
auch erscheint: die gut einsehbare und markante 
Nordwand der Hohen Riffl ist eine beliebte Eistour 
unter erfahrenen Alpinisten. 

Angenehm geht es nun unter den Felsfluchten 
der Törlköpfe knapp 400 Höhenmeter ins Übelkar, 
wo sich der Steig durch vier Meter hohe Felsblö-

Im Antlitz des Karlinger­
keeses führt der Anstieg 

der ersten Etappe über 
den Stausee Mooser­

boden hinauf zum 
Kapruner Törl. 

© J. Essl
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cke windet, die das schuttbedeckte Torkees einst 
ins Tal transportiert hat. Dazwischen schlängelt 
sich in zahlreichen Mäandern der Gletscherbach 
hinunter in den Speicher Tauernmoossee. Nach 
einer Geländekante und einem weiteren Abstieg 
durch die Hintere Ochsenflecke erreicht man den 
Gaulmöselsteg (2028 m). 

Vor 150  Jahren reichte das Ödenwinkelkees 
weit herab. Heute zeugen noch der Name „Eisbo-
den“ und ein eingerichteter Gletscherlehrweg 
von diesem ehemals mächtigen Eisstrom, der sich 
gerade in den letzten Jahren stark zurückgezogen 
hat. Unter den Nordwänden des Eiskögele scheint 
er regelrecht Schutz vor den Sonnenstrahlen zu 
suchen. 

Der letzte Anstieg von gut 300 Höhenmetern 
zum Berghotel Rudolfshütte (seit 2004 in Privat-
besitz) führt entweder über die alpinistisch etwas 
fordernde „Steinerne Stiege“ oder, durchwegs un-
schwierig, über den Hinteren Schafbichl. Auch 
hier tritt die Natur wieder in den Hintergrund, 
denn Speicherseen, Seilbahnanlagen und Skipis-
ten dominieren die Landschaft. 

Über den Kalser Tauern zur 
Sudetendeutschen Hütte
Sobald die ersten Sonnenstrahlen die umliegen-
den Bergspitzen mit Stubacher Sonnblick und 
Granatspitze berühren, sollte man seine Berg-
schuhe für diese zweite Etappe schnüren, denn 
der Weg entlang des Silesia-Höhenweges zur Su-
detendeutschen Hütte ist weit. Dafür zählt dieser 
Abschnitt zu den herausragendsten der gesamten 
Runde. Einsamkeit und Stille werden zum Beglei-
ter und der Blick auf den Großglockner mit seinen 
eisgepanzerten Trabanten schafft fesselnde Mo-
mente. Nach einer guten Stunde ist der Kalser 
Tauern (2518 m) erreicht, wo die wärmenden Son-
nenstrahlen die noch müden Glieder zum Leben 
erwecken. Das ist auch notwendig, denn nun folgt 
ein steiler Abstieg hinunter zum „Erdigen Eck“ 
(2213 m), einem wichtigen Kreuzungspunkt ent-
lang der Glocknerrunde. Hier kann die Route mit 
dem weiteren Abstieg zum wunderschönen 
Dorfersee und durch das Dorfertal zum Kalser 
Tauernhaus und weiter nach Kals am Großglock-
ner abgekürzt werden. 

Wie ein Adlerhorst thront 
die Sudetendeutsche 
Hütte über dem 
Steinertal mit Blick auf 
Venediger- und Lasör­
linggruppe.
© J. Essl
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Der Silesia-Höhenweg, der bereits in den 
1960er-Jahren von der damaligen schlesischen 
Sektion Silesia-Troppau in mehrjähriger Bauzeit 
errichtet wurde, führt hingegen zur westlichen 
Hangschulter von Seetrog und Spinnevitrol auf-
wärts. Dabei passiert er zahlreiche Bäche und Grä-
ben, wandelt durch Kare und Tröge und überquert 
bis zur Sudetendeutschen Hütte zahlreiche 
Gratschneiden und Sättel. Der Blick auf die atem-
beraubende Landschaft mit dem Glocknerkamm 
vom Eiskögele über Romariswandkopf, Glockner-
wand bis zum Großglockner und zu den darunter 
liegenden Gletscher- und Eisströmen mit Kasten-
kees, Lapperwitzkees, Fruschnitzkees und 
Teischnitzkees fesselt, die seltsamen Bergnamen 
wecken die Neugierde: Wo sie wohl herstammen? 

Den steilen, kurzen Anstieg zum Spinnevitrol 
hat man bald hinter sich gelassen und gelangt am 
Fuße des Äußeren Knappenkopfes zum Inneren 
Knappentrog. Ein schmales Steiglein zweigt hier 
rechter Hand ab und führt über Bergwiesen in 
20  Minuten in den Schoß der Aderspitze zum 
Schwarzsee (2602  m), einem der schönstgelege-
nen Bergseen in den Hohen Tauern. Nur schwer 
wird man sich vom glasklaren Wasser und vom 
Blick auf den Dom des Großglockners mit seinem 
Langschiff der Glocknerwand trennen und seine 
Bergwanderung fortsetzen, aber es ist erst gut die 
Hälfte der heutigen Etappe geschafft. 

Es folgen steilere Abschnitte bergauf und 
bergab, immer wieder trifft man dabei auf Gelän-
depunkte mit romanischen Namen, wie etwa Bloi-

balfelen („steiles Grundstück“) oder Gradetzsattel 
(von Gradötz, „hoher Felsen“). 

Den Gradetzsattel schmückt ein mächtiger 
Steinmann, mit 2826  Metern ist er der höchste 
Punkt der gesamten Glocknerrunde. Von hier 
schweift ein letztes Mal der Blick auf die dunkle 
Felspyramide des von Kargletschern umrahmten 
Glocknergipfels, bevor der Abstieg zur Sudeten-
deutschen Hütte erfolgt. Das Gradetzkees hat sich 
in den letzten Jahren stark zurückgezogen, doch 
die mächtigen Seitenmoränen bezeugen beim 
Durchwandern des Gletschervorfeldes mit seinen 
zwei Bergseen, wie weit sich die Gletscherzunge 
noch vor gut 150  Jahren ausgedehnt hat. Nach 
bald neun Stunden Gehzeit ist die hoch über dem 
ursprünglichen Steinertal gelegene Sudetendeut-
sche Hütte (2650  m) mit ihrem kleinen Bergsee 
erreicht.

Über die Dürrenfeldscharte und das 
Hohe Tor nach Kals
Von der kleinen und feinen Sudetendeutschen 
Hütte mag man sich womöglich nur schwer tren-
nen, denn nicht nur die aussichtsreiche Lage und 
die besondere Stille laden zu einem längeren Auf-
enthalt ein, es sind auch die umliegenden über 
3000  Meter hohen Berggipfel, wie Großer und 
Kleiner Muntanitz, Gradetzspitze oder Vordere 
Kendlspitze, die mit einsamen Anstiegen und 
großartigen Ausblicken locken.

Unterhalb der steilen Westhänge der Gradetz-
spitze zieht, mitunter seilversichert, der bereits im 

Am Gradetzsattel, dem 
höchsten Punkt der Runde: 
Auf dem Silesia-Höhenweg 
hat man den Großglockner 

stundenlang im Blick. 
Rechts: Das Zwerg-Seifen­

kraut ist sehr eng auf die 
Ostalpen begrenzt. In den 

Hohen Tauern hat es als 
subendemische Pflanze 
eine Heimat gefunden.

© Ch. Klocker/J. Essl
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Jahre  1930 errichtete Sudetendeutsche Höhen-
weg hinauf zur Dürrenfeldscharte (2823 m). Hier 
hat man die Qual der Wahl: Will man gleich den 
Abstieg nach Kals am Großglockner fortsetzen 
oder vielleicht doch die 265  Höhenmeter hinauf 
zur 3088  Meter hohen, aussichtsreichen Kendl-
spitze „mitnehmen“? Bis auf den Übergang vom 
Grat zum Gipfel beherbergt dieser Anstieg keine 
besonderen Schwierigkeiten. 

Der Abstieg durch die „Mondlandschaft“ des 
weitläufigen, von Schutt bedeckten Dürrenfeldes 
führt die vielfältige Geologie der Hohen Tauern 
vor Augen. Es sind Gesteine der Oberen Schiefer-
hülle mit Kalkglimmerschiefer und Prasinite, die 
hier in Erscheinung treten. Unterhalb des Tscha
dinhörnls bricht das Gelände steil ab und wird von 
zahlreichen schuttbedeckten Rinnen durchzogen. 
Trittsicherheit ist in diesem labilen Gelände ein 
wichtiger Begleiter. Doch nach wenigen Kehren 
wird das Gelände wieder etwas flacher, die karge 
Landschaft tritt in den Hintergrund und weicht 
den üppigen, mit Edelweiß-Sternen eingespren-
kelten Bergwiesen bis zum Hohen Tor (2477  m). 
Hier sollte man innehalten, denn mit dem Blick 
auf die Schobergruppe und ihre von dunklem 
Gestein geprägten Berg- und Felsspitzen öffnet 
sich eine weitere vielfältige Berglandschaft der 
Hohen Tauern, die wir noch kennenlernen wer-
den. Von tief unten grüßt bereits Kals herauf. Un-
mittelbar nach dem Hohen Tor baut sich der auf-
grund seines Serpentingesteins grünblau schim-
mernde Gipfel der Blauspitze (2575  m) auf. Der 

abweisend wirkende Berg ist über einen markier-
ten Steig zwar steil, aber ohne technische Schwie-
rigkeiten erreichbar. Allein wird man hier sehr 
wahrscheinlich nicht sein, denn viele Touristen, 
die sich mit der Seilbahn von Kals aus bis auf über 
2300  Meter in die Höhe transportieren lassen, 
wählen die Blauspitze als Gipfelziel.

Aufgrund des reichen Vorkommens von Ser-
pentin wurde östlich am Fuße der Blauspitze be-
reits im 15. Jahrhundert nach Kupfererz geschürft. 
In der Umgebung befinden sich mehrere Knap-
penlöcher, wobei die allermeisten nur sogenann-
te „Hoffnungsstollen“ waren. Das Knappenloch 
unterhalb der Blauspitze dient mittlerweile als frei 
zugängliches kleines Schaubergwerk. 

Der weitere Abstieg über den Aussig-Teplitzer 
Weg nach Kals führt am Ganotzegg (2055 m) zur 
Kapelle der verunglückten Bergsteiger, anschlie-
ßend entlang öder Skipisten und unter Seilbah-
nen hindurch. In Kals, das gern als die Wiege des 
Alpinismus bezeichnet wird (siehe auch Seite 25), 
lohnt sich der Besuch des Bergsteigerfriedhofes 
sowie die Ausstellung im Glocknerhaus, wo man 
unter anderem die prächtigsten Exemplare des 
sensationellen Kristallfunds in der Glocknerwand 
(siehe Seite 44) bewundern kann.

Über die Tschadinmähder und das 
Peischlachtörl zur Glorer Hütte 
Nach dieser kurzen Rückkehr von der Bergein-
samkeit in die „Zivilisation“ geht es anderntags 
bereits früh am Morgen hinaus in die Natur, denn 

Hoch über dem Peischlach­
bach führt der Anstieg 
zum Peischlachtörl. 
Links: Die Gelbe Hauswurz 
gehört zu den Raritäten in 
den Hohen Tauern.
© J. Essl
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beim Anstieg über die Tschadinmähder bis zur 
Glorer Hütte gilt es doch beinahe 1600 Höhenme-
ter zu überwinden. Knorrige Lärchen, üppig blü-
hende Bergwiesen, kleine Almhütten, rauschende 
Bäche und neue Ausblicke auf den Großglockner 
entschädigen für den mehrstündigen Aufstieg. 
Gleich zu Beginn zieht sich der Steig steil in zahl-
reichen Kehren hinauf zur Glorergartenalm 
(1804 m). Nur wenige Lücken lassen Blicke durch 
den dunklen Fichtenwald auf den Talboden von 
Kals und die gegenüberliegenden Berge der Gra-
natspitzgruppe zu. Doch mit zunehmender Höhe 
beginnt sich das Bild der Landschaft immer mehr 
zu ändern. Eine kleine Unterstandshütte bietet 
mit einem grandiosen Blick auf das tief einge-
schnittene Ködnitztal und den dahinter steil auf-
ragenden Großglockner mit seinem markanten 
Stüdlgrat einen guten Rastplatz. 

Am Fuße der Nordwesthänge des Tschadin-
horns folgt ein kurzer Abstieg bis zum Peischlach-
bach, der eine Trennlinie zwischen Schober- und 
Glocknergruppe bildet. Hier treffen unterschiedli-
che Gesteinsschichten aufeinander, die beim An-
stieg zum Peischlachtörl mit einer unbeschreib-
lich bunten und vielfältigen Blumenpracht über-
zogen sind. Am Peischlachtörl (2490 m) mit seiner 
Unterstandshütte öffnet sich nach Süden hin eine 
weite, tundraartige Moorlandschaft, die von aus-
geprägten Bültenböden begrenzt wird. Darüber 
thront das Böse Weibl. Gute eine Stunde sind es 
noch bis zum Berger Törl, in dessen Einsattelung 
– der Grenze zwischen Tirol und Kärnten – seit 
1887 die Glorer Hütte steht. Man folgt dabei dem 
seit 1934 bestehenden Wiener Höhenweg, der sei-
nen Ausgangspunkt im wilden Herzen der Scho-
bergruppe hat. Das Steiglein führt mitten durch 
die steile, schuttbedeckte Nordflanke des Kas-
tenecks, die ständig in Bewegung zu sein scheint, 
und erfordert erhöhte Konzentration. Auch auf 
herabstürzende Steine ist zu achten! Doch schon 
bald sind diese heiklen Passagen gemeistert und 
die Glorer Hütte liegt in Sichtweite. 

Auf den Spuren der Erstbesteiger 
zwischen Salmhütte und Glocknerhaus
Folgt man am nächsten Morgen in aller Stille dem 
Steig zur Salmhütte, betritt man schon nach weni-
gen Minuten das weitläufige grüne Becken des 
Glatzbachtales, das von unzähligen Bächen und 

Rinnsalen wie von Adern durchzogen wird. Nur 
wenige Meter abseits versteckt sich in einer Mul-
de mit dem Oberen Glatzsee ein wunderschönes, 
von Wollgraswiesen umrahmtes Kleinod. Neben 
dem majestätischen Großglockner fesselt beson-
ders der Blick auf das mächtige Schwerteck und 
den Schwertkopf mit den von Eis und Wind ge-
formten scharfen Graten und den tief einge-
schürften Karen. Aus der Ferne grüßt bereits die 
kleine Salmhütte herüber, doch muss bis dorthin 
noch der steile und seilversicherte „Glatzgang“ 
überwunden werden, denn der Leiterbach hat 
sich hier tief in den Berg eingegraben. Sollte für 
diesen Abschnitt eine gewisse Unsicherheit be-
stehen, so gibt es auch die Möglichkeit, die einfa-
chere Route über die „Erdstellen“ zur Salmhütte zu 
wählen. 

Die Salmhütte hat eine lange und ereignisrei-
che Geschichte, denn sie wurde anlässlich der ge-
planten Erstbesteigung des Großglockners (siehe 
dazu Seite 64) durch Fürstbischof Franz Xaver von 
Salm-Reifferscheid errichtet und gilt als die erste 
Schutzhütte in den Ostalpen. Der erste Bau erfolg-
te im Jahre 1799, gut 200 Höhenmeter oberhalb 
der jetzigen Schutzhütte. Diese erste Schutzhütte 
wurde aber durch das vorstoßende Hohenwart-
kees gänzlich zerstört. 1883 erfolgte die Eröffnung 
der zweiten Salmhütte am Fuße des Schwertecks 
auf 2753 Metern Höhe. Auch diese Schutzhütte, 
deren Schlaf- und Essräume in den Fels gehauen 
wurden, war nicht lange von Bestand, und so er-
baute die ÖAV-Sektion Wien am heutigen Stand-
ort die dritte Salmhütte. Sie bietet sich auch heute 
noch als ruhigere Alternative zur Stüdlhütte an, 
um den Großglockner über die Hohenwartscharte 
zu besteigen. Von hier besteht auch die Möglich-
keit, direkt durch das Leitertal nach Heiligenblut 
abzusteigen, von wo einst die Erstbesteiger ihre 
Expedition auf den höchsten Berg Österreichs un-
ternahmen. 

Nach einer ausgiebigen Rast auf der Salmhütte 
folgt man der Glocknerrunde entlang des Wiener 
Höhenweges talauswärts zur Stockerscharte. 
Sanft geneigt führt der Steig unterhalb des 
Schwertecks mit seiner mächtigen, nach Süden 
ausgerichteten Felswand und dem „Eiskeller“ vor-
bei, dem Rest eines Kargletschers, der vor nicht 
allzu langer Zeit noch als „Kühlschrank“ für die Le-
bensmittel der Salmhütte gedient hatte. Auch 
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wenn die Bergwelt überaus beeindruckend ist, 
sollte man den Nahblick in die umliegenden Berg-
wiesen nicht vergessen, denn dort wird man im-
mer wieder die weißfilzigen Edelweiß-Sterne er-
blicken. Begleitet vom Rauschen des Leiterbaches 
geht es steil und teilweise seilversichert hinauf zur 
Stockerscharte (2501 m). Das Gelände bricht hier 
steil in die Tiefe, ein Fehltritt wäre fatal. 

Die Stockerscharte bietet dann genügend 
Platz für eine Rast. Auf diesem exponierten Punkt 
fühlt man sich angesichts der grandiosen Aussicht 
wie in einem Freiluftkino: Aus der Goldberggrup-
pe grüßen Sonnblick und Hocharn herüber, zur 
Linken blickt man auf die Pasterze und die umlie-
genden Gipfeltrabanten mit Freiwandeck, Fu-
scherkarkopf, Johannisberg und Großglockner. 
Die Pasterze, noch immer der längste Gletscher 
der Ostalpen, ist ein eindrucksvolles Beispiel da-
für, wie stark die Gletscher, nicht zuletzt aufgrund 
des Klimawandels, zurückgegangen sind: Vor gut 
170 Jahren floss der mächtige Eisstrom bis unter-
halb des heutigen Margaritzenspeichers in die 
Möllschlucht. Heute erinnern nur mehr der Untere 
Pasterzenboden mit dem Sandersee und die im-

mer noch gut sichtbare Ufermoräne an dieses 
mächtige Ausmaß. Nur mehr knapp 400  Höhen-
meter tiefer liegt bereits das Glocknerhaus, das 
Ziel der heutigen Etappe.

Zu Beginn führt der Abstieg durch das Schro
fengelände des Mittleren Leiterkopfes, wo Trittsi-
cherheit unerlässlich ist. Es sind aber nur wenige 
Schritte, bis das Grün der Bergwiesen dominiert 
und das Gelände sanftere Formen zeichnet. „Am 
Seele“ hat man schließlich einen freien Blick über 
die Pasterze bis zum Oberen Pasterzenboden mit 
dem Gipfel des Johannisbergs, dem Nährgebiet 
des Gletschers. Dabei sind die aus dem Eis heraus-
ragenden drei Burgställe, die auch als „Nunatak“ 
bezeichnet werden, wahre naturkundliche Beson-
derheiten, denn selbst beim Gletscherhochstand 
der Pasterze um 1850 waren diese Felsinseln im-
mer eisfrei. Dadurch konnte sich dort eine ganz 
spezielle, einzigartige Vegetation ausbilden. 

Über sanfte Bergwiesen erreicht man den Mar-
garitzenspeicher, der im Jahre 1953 fertiggestellt 
wurde. Damit wurde die Entwässerung der Paster-
ze in die Möll unterbunden und über einen 
Druckstollen nach Norden in den Stausee Mooser-

Der von Wollgras um­
gebene Obere Glatzsee 
bildet ein besonderes 
landschaftliches Kleinod 
im Antlitz des Großglock­
ners. Rechts die kargen 
Flanken des Schwertecks.
© J. Essl
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boden auf Salzburger Seite entwässert. Nach 
Überqueren der zwei Talsperren folgt ein letzter 
Anstieg hinauf zum 1875 errichteten Glockner-
haus (2132 m), das heute an der Großglockner 
Hochalpenstraße liegt. 

Über die Pfandlscharte bis nach  
Fusch an der Glocknerstraße
Bevor die Sonne ihre ersten wärmenden Sonnen-
strahlen zum Glocknerhaus schickt, wird es Zeit, 
dem Schutzhaus auf Wiedersehen zu sagen. An-
genehm still ist es noch, wenn man vor die Tür 
tritt. Keine Hektik, kein Lärm vom Ausflugsver-
kehr, der sich an schönen Sommertagen hinauf 
zur Franz-Josefs-Höhe wälzt. Die ersten Schritte 
hinauf zu den Bergwiesen der Trögeralm werden 
womöglich noch ungelenk sein, denn das Gelän-
de ist zu Beginn etwas steil und lässt den Puls 
gleich ein wenig nach oben schnellen. Ein guter 
Grund, hin und wieder innezuhalten und den 
Blick zum Großglockner mit seinem Gletscher- 
und Eismantel des Hofmannskeeses zu richten. 
Schärft man dabei seinen Blick, wird man wahr-
scheinlich sogar Glocknerbesteiger als kleine 
schwarze Punkte am Glocknerleitl erkennen. Ge-
nießen wir den Anblick noch einmal in vollen Zü-
gen, denn der „König“, der in den letzten Tagen in 
unterschiedlicher Erscheinung immer im Mittel-
punkt stand, wird mit dem Überqueren der Unte-
ren Pfandlscharte zum letzten Mal auf dieser Run-
de zu sehen sein. An seine Stelle treten nun ande-
re, kaum weniger imposante Tauern-Bergriesen. 

Vor dem Übertritt von Kärnten nach Salzburg 
über die Untere Pfandlscharte durchquert man 
ein weitläufiges Kar zwischen Spielmann und Ra-
cherin. Nach dem Abschmelzen des Südlichen 
Pfandlschartenkeeses hat sich bis auf einen klei-
nen Gletscherrest ein großer Bergsee gebildet. 
Hochalpine Pflanzenspezialisten, wie Gletscher-
hahnenfuß, Alpenleinkraut, Alpenmannschild 
oder auch die Kriechende Nelkenwurz, haben das 
karge Gletschervorfeld in eine bunte Blütenpracht 
verwandelt. Auch die unscheinbare Stumpfblätt-
rige Weide, gern auch als „kleinster Baum der 
Welt“ bezeichnet, bildet kleine Teppiche und fes-
tigt mit ihren meterlangen Wurzeln den Boden. 

Der Steinbock hat in den Hohen Tauern wieder 
ein Zuhause gefunden und mit etwas Glück wird 
man diesem stattlichen, wenig scheuen Wildtier 
hier begegnen. Im 18. Jahrhundert wäre das Stein-
wild aus den Alpen beinahe verschwunden, hätte 
es nicht im oberitalienischen Gran-Paradiso-Gebiet 
eine Zufluchtsstätte gefunden. Von dort erfolgte 
die alpenweite Wiederansiedlung. Heute leben im 
Nationalpark Hohe Tauern an die 1000 Exemplare.

Mit dem Erreichen der Unteren Pfandlscharte 
(2663  m), die zwischen Schartenkopf und Spiel-
mann regelrecht eingezwängt ist, folgt nun ein 
langer Abstieg von über 1400  Höhenmetern in 
das Ferleitental. Noch vor wenigen Jahren füllte 
das Nördliche Pfandlschartenkees das gesamte 
Becken aus, doch mit dem Zurückschmelzen die-
ses nur mehr kleinen Gletschers erfolgt der Ab-
stieg mittlerweile eisfrei linksseitig, entlang von 

Großglockner mit 
Johannisberg und 

Pasterze gelten als das 
Herz des Nationalparks. 

Rechts: Entlang der 
Glocknerrunde hört man 

oft die Warnschreie der 
Murmeltiere, die bis zu 

neun Monate Winter­
schlaf in ihren Bauen 

halten.
� © J. Essl
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Markierungsstangen. An den Gletscherkörper 
sollte man sich aus Sicherheitsgründen nicht zu 
nah heranwagen, denn die Steinschlaggefahr aus 
den Nordwänden des Spielmanns ist groß. Ein be-
sonderes Naturschauspiel sind die Gletscherti-
sche, die das gesamte Pfandlschartenkees zieren. 
Diese entstehen durch Abschattung des Eises un-
terhalb des Steines, wodurch ein langsamer Ab-
schmelzprozess stattfindet. 

Die Zeit, als das Nördliche Pfandlschartenkees 
und das Spielmannkees noch vereint waren, ist 
schon lange vorbei. Heute führt der Steig durch 
ein von Schutt bedecktes Gletschervorfeld, das 
insbesondere vom weiß blühenden Einblütigen 
Hornkraut und dem Gelben Steinbrech besiedelt 
wird. Die Überwindung des Pfandlbaches ist in 
den Morgenstunden noch einfach, aber mit der 
Tageserwärmung wird der Gletscherbach durch 
den ausgeprägten Tagesgang zunehmend rauer 
und wilder – ein Umstand, der Schwierigkeiten 
bereiten könnte. 

Mit Tiefblick auf das von den eiszeitlichen Glet-
schern ausgeschürfte Fuschertal steigt man zur 
Trauneralm (1522  m) ab. Beim Abstieg fällt der 
schöne Blaue Eisenhut auf, der zu den giftigsten 
Pflanzen im Alpenraum gehört, gleichzeitig aber 
auch eine große Heilwirkung besitzt. Direkt an der 
Hangkante, wo die Berghänge steil ins Fuschertal 
hinabgleiten, weist eine Bronzetafel auf das „Spä-
herbrünnl“ hin, eine kleine Quelle. Beim Blick über 
das gesamte Tal wird einem die gewaltige Relief-
energie zwischen Talboden und den höchsten 

Gipfeln der nördlichen Glocknergruppe beson-
ders bewusst. Nirgendwo im Nationalpark ist der 
Höhenunterschied – beinahe 2500 Höhenmeter – 
so groß wie hier. Lange Zeit war man deshalb der 
Meinung, dass das Große Wiesbachhorn (3564 m) 
der höchste Berg in Österreich sei. 

Die Gletscherlandschaft rund um Wiesbach-
horn, Fuscherkarkopf, Hohe Dock und Klockerin 
ist faszinierend. Noch in den 1970er-Jahren ereig-
neten sich gewaltige Eisstürze vom Bockkarkees 
mit über einer Million Kubikmeter Eis. Dabei dran-
gen die Eislawinen bis ins Innere Fuschertal auf 
knapp 1300 Meter Seehöhe vor. Mit dem Bog-
geneikees, das von Lawinen gespeist wird, ragt 
dieser Gletscher noch immer bis auf knapp 
1900  Meter hinunter. Der Talschluss beherbergt 
mit dem Rotmoos ein besonderes Naturjuwel. In 
zahlreichen Mäandern durchfließen kleine Bäche 
diese Moorlandschaft mit ihren zahlreichen Tüm-
peln und einer vielfältigen Flora: Der fleischfres-
sende Rundblättrige Sonnentau, Fieberklee, ver-
schiedene Enzian- und Seggenarten, Breitblätt
riges Knabenkraut oder auch wunderschöne Woll-
graswiesen haben hier ihre Heimat.

Doch dieses Tal hat auch eine Seite, die so gar 
nicht zur Philosophie eines Nationalparks passt: 
Lärm! Hunderttausende befahren jährlich in den 
Sommermonaten mit ihren Pkws und Motorrä-
dern die Großglockner Hochalpenstraße und ver-
ursachen dabei mitunter eine ohrenbetäubende 
akkustische Umweltverschmutzung, die sich weit-
hin in den Nationalpark ausbreitet. 

Ein Kreuz ziert den 
Übergang der Unteren 
Pfandlscharte mit Blick 
ins Fuschertal und zum 
Großen Wiesbachhorn. 
Links: Das typische 
Zick-Zack-Band verrät die 
Kreuzotter. Sie ist die 
einzige Giftschlange in 
den Hohen Tauern.
©   J. Essl
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Die Trauneralm (1522 m), die zu einer Rast und 
Stärkung einlädt, ist nun nicht mehr weit. Mit dem 
Erreichen des Talbodens des Fuschertales ändert 
sich auch die Landschaft, denn hier wurde in jahr-
hundertelanger Bauernarbeit eine ausgedehnte 
Kulturlandschaft mit besten Weidegründen für das 
Almvieh geschaffen. Gut erhaltene Klaubsteinmau-
ern erinnern noch an vergangene Zeiten ohne Sta-
cheldraht. Der Blick bleibt immer wieder am spal-
tenzerrissenen Hängegletscher des Sandboden-
keeses hängen, der bedrohlich seine Gletscherzun-
ge über die dunklen Felswände ins Tal schiebt. In 
Ferleiten bei der Mautstelle angekommen, herr-
schen hektisches Treiben und Lärm. Von hier aus 
besteht die Möglichkeit, bequem mit dem Linien-
bus nach Fusch an der Glocknerstraße zu fahren.

Die Wanderung nach Fusch (813  m) hat aber 
durchaus auch ihren Reiz, da sich Schluchtwälder 
mit steilen Almwiesen und ausgedehnten Laub-
wäldern abwechseln. Nach über neun Stunden 
Gehzeit ist schließlich die Nationalparkgemeinde 
als Ziel dieser sechsten und längsten Etappe er-
reicht.

Von Fusch ins Kapruner Tal
Mit der letzten Etappe um den Großglockner geht 
eine eindrucksvolle Woche in dieser grandiosen 
Hochgebirgswelt der Hohen Tauern dem Ende zu. 
Zum Abschied erwarten den Bergwanderer auf 
dem Weg über die Brandlscharte bis ins Kapruner 
Tal nochmals eine unvergessliche Berg- und Glet-
scherszenerie, traditionell bewirtschaftete und 
blumenreiche Bergwiesen sowie eine gemütliche 
und aussichtsreiche Schutzhütte. Der Beginn des 
Aufstieges zur Gleiwitzer Hütte sollte keinesfalls 

zu spät erfolgen, denn der Anstieg verläuft über 
einen Osthang, der sich sehr rasch erwärmt. Am 
Beginn schützt noch der Laubwald mit seinem 
schattenspendenden Blätterdach, wenn es dann 
doch heiß werden sollte, sorgen entlang des We-
ges sprudelnde Bächlein mit glasklarem Quell-
wasser für Abkühlung und Erfrischung. Die 
Überquerung des vom Hirzbach- und Brachkees 
gespeisten Hirzbaches, der zwischen großen 
Gesteinsblöcken ungezähmt und tosend ins Tal 
rauscht, signalisiert, dass die Waldgrenze bald er-
reicht ist. Daran an schließt sich ein wunder
schöner Blick über die weiten Bergwiesen der 
Hirzbachalm, die im Schutz steil aufragender 
Berggipfel, wie Kempsenkopf, Bauernbrachkopf, 
Schneespitze, Kleiner und Hoher Tenn, Zwingspit-
ze und Lorenzkopf, liegt. Besonders der Hohe 
Tenn (3368  m) ist ein unter erfahrenen Berg
steigern geschätztes hochalpines Bergziel. Im Rei-
gen dieser herrlich kontrastreichen Bergland-
schaft sind die 400 Höhenmeter bis zur Gleiwitzer 
Hütte, die bereits in Sichtweite ist, bald geschafft. 
Wie ein Adlerhorst wacht die kleine Schutzhütte 
auf 2174 Metern Höhe über dem Hirzbach- und 
Fuschertal. 

Nach einer guten Jause inmitten blumenrei-
cher Bergwiesen folgt ein genussreicher Anstieg, 
vorbei am tiefblauen Brandlsee, zum Sattel der 
Brandlscharte (2371  m). Mächtig erhebt sich auf 
der anderen Talseite die Pyramide des Kitzstein-
horns, das für den Gletscherskilauf erschlossen ist. 
Kontrastreich ist der Blick nach Norden zu den 
durchwegs sanften Grasbergen der Kitzbüheler 
Alpen sowie zu den schroffen und wuchtigen 
Felsgipfeln der Loferer und Leoganger Steinber-
ge. Von der Brandlscharte würde die Möglichkeit 
bestehen, zwei schöne Berggipfel in unmittelba-
rer Nähe zu besteigen: den einsamen Rettenzink 
(2510 m) oder das äußerst beliebte und leicht er-
reichbare Imbachhorn (2470  m), das über dem 
Zeller Becken thront und Tiefblicke auf den Zeller 
See ermöglicht.

Nach dem langen Aufstieg von Fusch zur 
Brandlscharte weiß man, dass die Glocknerrunde 
in gut zweieinhalb Stunden zu Ende sein wird. 
Deshalb sollte man sich auf dem Weg durch das 
Falkenkar bis zum Rosskopf (1999 m) an den herr-
lich blühenden Bergwiesen erfreuen, auch wenn 
sich Serpentine an Serpentine legt. Zumeist ist es 

Die Glocknerrunde in Zahlen
Dauer: 7 Tage
Gesamtgehzeit: etwa 50 Stunden, Tagesetappen 
von bis zu 9 Stunden.
Höhenmeter: insgesamt 7120  Hm im Aufstieg, 
8265 Hm im Abstieg.
Gesamtlänge: 100,2 km.
Höchster Punkt: Gradetzsattel, 2826 m
Der Alpenverein bietet einen Folder zur Glockner-
runde in deutscher und englischer Sprache zum 
Download an: http://www.alpenverein.at/portal/
berg-aktiv/wege-touren/trekkingrouten/index.
php

Großglockner und 
Glocknerwand von 

Norden. Links das 
Hofmannskees, in der 

Mitte das innere 
Glocknerkar und rechts, 

unter der Glocknerwand, 
das Glocknerkees.

© J. Essl
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in diesem Abschnitt heiß und deshalb bietet der 
Eintritt in die schattenspendenden Nadel- und 
Mischwälder eine angenehme Abkühlung. Auffal-
lend sind beim weiteren Abstieg die gewaltigen 
Kahlschläge an der gegenüberliegenden Talseite 
– Folgen des orkanartigen Sturms mit dem Na-
men „Uschi“ aus dem Jahre 2002, der vor allem im 
Salzburger Pinzgau, Pongau und Lungau schwere 
Schäden anrichtete. 

Erfrischendes Wasser war beim Abstieg lange 
Zeit rar, doch je näher man dem Talboden kommt, 
desto mehr vereinigen sich die Rinnsale des 
Schwarzenbaches zu einem erfrischenden Nass 
im Schutz eines schattenspendenden Laubwaldes 
mit Grauerlen und Bergahorn. Mit dem Erreichen 
des Parkplatzes der Gletscherbahnen tritt man in 
die Welt des Massentourismus ein. Technik, Hektik 
und Lärm bestimmen hier das Geschehen. Man 
sollte es in diesem Moment ausblenden und viel-
mehr im Erlebten der letzten Tage schwelgen, wo 
Ruhe, Stille und Einfachheit in einer atemberau-
benden Hochgebirgslandschaft ständige Beglei-
ter waren. 

Die Glocknerrunde im Internationalen 
Jahr des Nachhaltigen Tourismus
Die Glocknerrunde wurde im Jahre 2002, dem 
Internationalen Jahr der Berge, vom Österreichi-
schen Alpenverein in Zusammenarbeit mit dem 
Nationalpark Hohe Tauern umgesetzt. Die hochal-
pine Trekkingroute verbindet nicht nur die drei 
Bundesländer Kärnten, Salzburg und Tirol im ge-
meinsamen Anliegen für den Nationalpark Hohe 
Tauern, sie ist auch ein Beweis dafür, wie durch die 
enge Zusammenarbeit von Gemeinden, NGOs 
und Wirtschaftsbetrieben der Alpintourismus und 
Naturschutz in einer engen Koexistenz harmonie-
ren können. Diese Form des landschaftsschonen-
den Tourismus bedeutet Wertschätzung und Res-
pekt gegenüber einem sensiblen Ökosystem und 
reiht sich damit als gelungenes Beispiel auch in 
die Umsetzung der Alpenkonvention zur För
derung eines nachhaltigen Tourismus ein. Gerade 
im Jahr  2017 – dem Internationalen Jahr des 
Nachhaltigen Tourismus – bleibt es zu hoffen, 
dass derartige Initiativen noch viele Nachahmer 
finden.

Tritt man aus dem Wald 
im Hirzbachtal heraus, 
bauen sich zahlreiche 
Berggipfel, wie der Kleine 
Tenn oder die ange­
zuckerte Schneespitze, 
zu einer imposanten 
Naturkulisse auf.
© J. Essl
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A wie Ameisenstraße
Der Großglockner ist ein Berg voller Mythen, Anekdoten und Absurditäten. 
Höchste Zeit also, ein paar Begriffe zu klären.
>> Dominik Prantl
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Adlersruhe, die: Bezeichnung für den südöstlich des Glock-
ner-Gipfels, auf dem Normalweg zum Großglockner gelege-
nen Felssockel (3454  m). Wird mittlerweile auch als Syno-
nym für die im Jahr 1880 auf der Adlersruhe eröffnete k 
Erzherzog-Johann-Hütte (Abb. rechts) verwendet, die einzi-
ge alpine Unterkunft des Österreichischen Alpenklubs. Ist 
heute wegen der starken Frequentierung eher kein Platz 
mehr, auf dem Adler Ruhe finden könnten. 

Adria, die: Seitenbecken des Mittelmeeres, das laut Julius 
Payer angeblich vom Gipfel des Großglockners aus zu sehen 
ist – was rein physikalisch aber auch schon bei Payers Glock-
nerbesteigung 1863 nicht möglich gewesen sein dürfte.

Ameisenstraße, die: Führt an guten Tagen ab sechs Uhr 
morgens von der k Adlersruhe über den sogenannten 
Bahnhof, das Glocknerleitl und das Sattele auf den Gipfel 
(Abb. links und Seite 26). Besteht im Normalfall aus mindes-
tens 25  Prozent  Menschen, denen die soziale Einstellung 
von Ameisen eher fremd ist. Müsste daher eigentlich Egois-
tenschlange heißen. 

Bergführerverein, der: Zusammenschluss wilder, meist 
aber sehr umgänglicher Gesellen, die eher selten Hoch-
deutsch sprechen, aber dafür umso schneller die Berge 
hochgehen können. Hatte seinen Geburtshelfer in k Stüdl, 
Johann, der 1869 in k Kals am Fuße des Großglockners den 
ersten Bergführerverein der Ostalpen (Abb. unten) gründe-
te. Ist seitdem nicht mehr aus dem Ort wegzudenken. 

Briefmarke, die: In Zeiten von E-Mail, Whatsapp und sozia-
len Medien etwas aus der Mode gekommene, auf Papier 
gedruckte Postgebühr mit unterschiedlichen Motiven, zu 
denen immer auch gern der Großglockner zählte – ob als 
Sieben-Schilling-Version zum 200. Jahrestag der Erstbestei-
gung oder als 160-Cent-Marke vor wenigen Jahren. 

Compton, Edward Theodore: In England geborener und 
später in Deutschland wirkender Maler (1849–1921), der 
sein ganzes Leben lang Berge bestieg oder malte, darunter 
auch gern den Großglockner (Abb. S. 25 oben). Ist mit dem 
Berg prominent auf diversen Ausstellungsflächen vom Al-
penvereins-Museum bis Wikipedia im Internet vertreten. 
Steht damit in der Tradition etlicher anderer Großglockner-
Künstler von Kupferstecher Belsazar de la Motte Hacquet 
über Otto Barth – bis hin zu k Fendrich, Rainhard.

Euphorie, die: Extreme Gefühlswallung, die bei Großglock-
ner-Besteigungen je nach Bergsteigertyp ganz unterschied-
lich ausgeprägt ist. Äußert sich am Gipfelkreuz in einer er-
staunlichen Bandbreite des Mitteilungsbedürfnisses – von 
der hingeraunten Selbstvergewisserung („Guat, hamma des 
a wieder g‘schafft“) über das eher ruhige Schwärmen („Mei, 
ist des schee“) bis hin zur völlig überdrehten, mit Begriffen 
aus der Jugendsprache garnierten Wortkaskade („Jajajaaaa, 
geilgeilgeil, oder Dirk? Ja, wahnsinnsuperobergeil“).

Erstbegeher, die: k Zimmerleute, die; k Expeditionsstil, der

Erzherzog-Johann-Hütte, die: k Adlersruhe, die.

Expeditionsstil, der: Im Jahr der Erstbesteigung 1800 noch 
absolut akzeptiert. So waren der Ortschronik  „Kals am Groß-
glockner“ von Louis Oberwalder zufolge damals 62 Perso-
nen, davon 47 Führer und Träger, sowie 16 Pack- und Reit-
pferde im Einsatz. 

© H. Raffalt
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Fendrich, Rainhard Jürgen: Inzwischen leicht angegrauter 
Vertreter des Austropops und geständiger Kokainkonsu-
ment. Drehte am Großglocknergipfel entscheidende Se-
quenzen für den Videoclip seiner Heimathymne „I am from 
Austria“. Unbestätigten Gerüchten zufolge ist auch die 
Schnulzorgie  „Weus’d’ a Herz hast wia a Bergwerk“ und dar-
in enthalten Verse wie  „weus’d’ a Wahnsinn bist für mi, steh‘ 
i auf di“ aus dem Jahr 1983 nichts anderes als eine Hom-
mage an den höchsten Berg Austrias. Zudem kann die erste 
Zeile „Wei du stoiz bist, wenn du wanst“ als geradezu pro-
phetischer Hinweis auf eine damals nicht abzusehende 
Schmelze der Gletscher interpretiert werden. 

Führertarif, der: Etwas altmodischer Begriff für Bergführer-
kosten. Der F. für eine Großglockner-Besteigung von Kals 
mit Übernachtung in der Stüdlhütte betrug in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts 7,50 Gulden, wobei der Führer 
verpflichtet war, bis zu 8,5 Kilogramm Gepäck des Touristen 
unentgeltlich zu tragen. Jedes weitere Kilogramm war mit 
vier Kronen pro Stunde zu vergüten. Heute liegt der Tarif für 
eine Person bei etwa 500 Euro, wobei der Gepäcktransport 
nicht inbegriffen ist.

Gipfelbuch, das: Potpourri aus 
teils sinnfreien, teils gesellschafts-
kritischen bis hin zu tiefst philoso-
phischen Sprüchen („Wir zwei her-
oben, die Alte im Tal, am Gipfel die 
Freiheit und unten die Qual“), die 
sich nur mit der Mischung aus tota-
ler k Euphorie und partiellem Sau-
erstoffmangel erklären lassen. 
Wurde am Großglockner so oft 

entwendet, bis es zuerst durch eine – inzwischen nicht 
mehr existierende – Webseite ersetzt wurde und heute auf 
Facebook ein digitales und daher bedauerliches Dasein 
führt. Darf als erster Beweis gesehen werden, dass die Mi-
schung aus totaler Euphorie und partiellem Sauerstoffman-
gel auch zu vorübergehender Kleptomanie führt. 

Gipfelkreuz, das: Symbol des Christentums am Großglock-
ner (Abb. links), dessen lange Geschichte ein echtes Kreuz 
für die Kalser k Zimmerleute und Bergführer bedeutete. 
Zierte den Gipfel in einer ersten Version bereits einen Tag 
nach der Erstbesteigung. Stand aber nicht lange. Wurde 
schließlich 1879 anlässlich des 25-jährigen Ehejubiläums 
des österreichischen Kaiserpaares Kaiser Franz-Joseph und 
„seiner Sisi“ durch Kalser Bergführer neu gebaut und ein 
Jahr später auch aufgestellt – knapp unterhalb des Gipfels. 
Stand dann wesentlich länger. Überlebte trotz akutem 
Übergewicht (mehr als 300 Kilogramm) eine Restaurierung 
1999 und einen drohenden Absturz nach Blitzeinschlag 
2010 – wieder mithilfe von Bergführern. Hätte einiges zu er-
zählen, verweigert sich Interviewanfragen von Journalisten 
jedoch beharrlich. 

Haider, Jörg: Verstorbener Rechtspopulist und Landes-
hauptmann aus Kärnten mit einem Faible für den Groß-
glockner. Erregte auch nach seinem Tod noch Unmut, nach-
dem dessen Parteikollege und Bürgermeister von Groß-
kirchheim, Peter Suntinger, eine Gedenktafel zu Ehren Hai-
ders unterhalb des k Gipfelkreuzes angebracht hatte. Laut 
Ernst Rieger, Sektionsleiter des Alpenvereins Großkirch-
heim, sei die Tafel sehr auffällig platziert und mit dem unüb-
lichen Spruch „Am Berg gibt’s keine falschen, nur echte 
Freunde“ versehen gewesen, weshalb diese erst mit Pickeln 
traktiert und schließlich entfernt wurde.

Hofmannsweg, der: Nach dem heute in Johann Stüdls 
Schatten stehenden deutschen Bergsteiger Karl Hofmann 
benannte Aufstiegsvariante. Führt von der inzwischen ab-
gerissenen Hofmannshütte über die Pasterze und das Hof-
mannskees zur k Erzherzog-Johann-Hütte. Wird wegen der 
heute zur Hochsaison herrschenden schwierigen Verhält-
nisse kaum mehr begangen.

Ja-Wort, das: Gaben sich Doris und Peter Ponholzer, Berg-
führer und Bruder des k Ponholzer, Toni, auf dem Gipfel des 
Großglockners im Beisein von Pfarrer Franz Hoffmann am 
20. August 1985. 

© H. Raffalt

© www.climbandhike.com



| 25BergWelten | 25BergWelten

Johann von Österreich, Erzherzog: Namensgeber der 
Hütte auf der k Adlersruhe, aus dem Hause Habsburg, mit 
alpinistischem Interesse und Gipfeldrang. War Sohn von 
Erzherzog Leopold II. und Maria Ludovica von Spanien, En-
kel von Franz Stephan von Lothringen, Maria Theresia von 
Österreich, Carlos Sebastián de Borbón y Farnesio und Maria 
Amalia von Sachsen, was darauf schließen lässt, dass es 
manchmal schwieriger ist, zu wissen, wo man herkommt, 
als zu wissen, wo man hinwill: zum Gipfel.

Kals: Bergdorf zu Füßen des Glockners (Abb. rechts, siehe 
auch k Compton, Edward Theodore) mit annähernd so vie-
len Kirchen und Kapellen wie Einwohnern. Darf heute offizi-
ell nicht mehr unter dem Alpenvereins-Label „Bergsteiger-
dorf“ firmieren, nachdem der alpine Kapitalismus in Form 
eines Skigebietszusammenschlusses und eines 490-Betten-
Resorts Einzug gehalten hatte. In naher Zukunft möglicher-
weise das von Touristikern gerne verwendete Fallbeispiel 
dafür, dass dort vieles falsch gemacht wurde – oder alles 
richtig. 

Kees, das: Österreichischer Ausdruck für Gletscher. Ist am 
Großglockner unter anderem mit dem Ködnitzkees, 
Teischnitzkees, Hofmannskees, Glocknerkees und k der 
Pasterze, dem längsten Ostalpengletscher, geradezu über-
repräsentiert. Hat den Berg noch fest im Griff, verliert durch 
die grassierende Schmelze jedoch langsam an Einfluss. 

Kerer, Johann: Von 1853 bis 1929 
lebende Kalser Bergführerlegende 
und Pionier. Streifte schon vor hun-
dert Jahren in den Westalpen, dem 
Kaukasus und Himalaya umher. 
Könnte sich heute wahrscheinlich 
von Sponsoren einkleiden lassen 
und für das Tragen einer Mütze mit 
roten Stieren darauf fast so viel ver-
langen wie für seine Vorträge im 
Gasteig München oder auf der Al-

pinmesse Innsbruck. Würde außerdem mindestens ein Buch 
pro Jahr schreiben (Mögliche Titel: „Kerer – ein Kalser im 
Kaukasus“ oder „Vom Glockner um den Globus“). Wurde nur 
leider zur falschen Zeit geboren – oder zur absolut richtigen. 

Lugner: 1. Nachname eines Wiener Bauunternehmers und 
ehemaligen österreichischen Präsidentschaftskandidaten 
mit einem Faible für Wiener Opernbälle und Frauen im 

Schlepptau. 2. Name der wohl leichtesten Route im fantasti-
schen Glocknerblick-Klettergarten direkt am Lucknerhaus-
Parkplatz, die wahrscheinlich auch noch 85-jährige Präsi-
dentschaftskandidaten nach dem Wiener Opernball mit vier 
Frauen im Schlepptau hochkommen. 

Meletzkigrat, der: Erstaunlicherweise nach dem Zweitbe-
geher Emil Meletzki benannte Gratroute am Großglockner. 
Wird trotz der eher einfachen Kletterei (maximal II) und der 
schönen Wegführung noch immer relativ selten begangen. 
Hätte deshalb in diesem Glossar ursprünglich verschwiegen 
werden sollen, ersetzte kurzfristig aber doch den weitaus 
häufiger beschriebenen Stüdlgrat. 

Mysterium Großglockner: Name eines Cuvées aus dem 
Burgenland, den die vier Wirte von Lucknerhaus über Luck-
ner- und Stüdlhütte bis zur kAdlersruhe produzieren las-
sen. Dient nicht nur der Stimmungssteigerung, sondern zu-
gleich dem guten Zweck, weil 1 Euro pro verkaufte Flasche 
der Leukämie- und Kinderkrebshilfe Osttirol zugutekommt. 
Was nicht zwangsläufig heißt, dass man sich den Gipfel von 
Hütte zu Hütte hochtrinken sollte. 

Nationalpark Hohe Tauern, der: Großräumiges Schutzge-
biet, in dem auch der Großglockner liegt. Ist auch ganz ohne 
den höchsten Berg Österreichs einen Besuch wert und heu-
te wieder Heimat von Bart- und Gänsegeiern. 

Ortler, der: Mit 3905 Metern der Vorgänger des Großglock-
ners als höchster Berg Österreichs. Verlor diesen Status 
durch die Abtrennung Südtirols.

Pallavicini-Rinne, die: k Tribusser, Hans
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Pasterze, die: k Kees, das (Abb. Pasterze Seite 27 unten)

Piefkes, die: Meist abschätzig gemeinter, österreichischer 
Ausdruck für alle Bewohner nördlich von Altbayern, bei en-
ger Definition sogar nördlich der Donau. Wagen sich heute 
in größeren Massen (Abb. oben) auch auf die Wege zwischen 
Lucknerhaus und k Gipfelkreuz. Fallen dort inzwischen we-
niger durch unpassende Kleidung oder mangelhafte Kondi-
tion als durch ihre Sprachfärbung auf. Sind im bayerischen 
Dialektraum unter der Bezeichnung „Preißn“ bekannt.

Ponholzer, Toni: Kalser Bergführer und Gegenteil eines 
k Piefke. Wird gerne als wilder Hund mit weichem Herz be-
zeichnet. Treibt sich als langhaariger Geistesverwandter 
vom k Kerer, Johann auch gerne mal am Cerro Torre in Pata-
gonien herum. Hat sich in der dortigen Wildnis lange vor 
der weltweiten Red-Bullisierung der Berge unter anderem 
schon von Mäusen ernährt, wobei diese laut Ponholzers 

Aussage auch nicht anders schme-
cken als Meerschweine. War in dem 
Film „Cerro Torre – Nicht den Hauch 
einer Chance“ für die humoristi-
schen Einlagen zuständig. Stellte 
seine persönliche Großglockner-
Bestzeit von zweieinhalb Stunden 
auf, als er den Brautstrauß seiner 
Schwägerin rechtzeitig liefern soll-
te (k Ja-Wort). Guter Typ. 

Quarzit; der: Metamorphes Gestein, das neben vielen an-
deren Gesteinen und Sedimenten wie Serpentin, Prasinit 
und Bündnerschiefer am Aufbau des Glockners beteiligt ist 
und damit eine Mitverantwortung für Österreichs höchsten 
Berg trägt. Außerdem das einzige Wort mit dem Anfangs-
buchstaben Q, das hier mit gutem Gewissen aufgeführt 
werden kann. Mehr zur Geologie Seite 45 ff.

Rekordjahr, das: Wurde erstmals 1872 mit 317 Gästen und 
93 erfolgreichen Glocknerbesteigungen registriert – ein 
Wert, der heute an einem guten Samstag (Abb. links) locker 
überboten wird. 

Skirennen, das: Führte zwischen 1934 und 1959 regelmä-
ßig zu Pfingsten von der k Adlersruhe über 1200 Höhenme-
ter auf die k Pasterze, ehe es u. a. wegen des Gletscherrück-
gangs bis zur Einstellung 1968 ins Skigebiet Schareck ver-
legt wurde. In den 1930er-Jahren Experimentierfeld für den 
damals berühmten Thirring-Skimantel (Abb. unten). Lockte 
als eine der schwierigsten Skirennstrecken der Welt neben 
den besten Skifahrern auch mehrere tausend Zuschauer. 
Am 30. Mai 1957 berichtete die „Zeit“ dazu: „Bequem im Ses-
sel sitzend kann man vom Franz-Josefs-Haus, dem End-
punkt der Glocknerstraße, mit Ferngläsern den Ablauf des 
Rennens verfolgen. Sollten die Zuschauer wegen Nebelein-
bruchs dort nicht auf ihre Rechnung kommen, dann haben 
sie wenige Stunden später auf dem Wörthersee noch ein-
mal Gelegenheit, die Artisten des Skisports im Wettkampf 
zu sehen – diesmal auf Wasserskiern.“

Skitour, die: Wird heutzutage nicht nur von den besten Ski-
fahrern sowohl von Kals als auch von Heiligenblut auf den 
Großglocknergipfel angetreten. 
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Stüdl, Johann: Prager Kauf-
mann, ohne den es Gerüchten 
zufolge möglicherweise die ge-
samten Ostalpen, zumindest 
aber die Glockner- und Venedi-
gergruppe nicht mehr gäbe. En-
gagierte sich in den 60er-Jahren 
des vorvergangenen Jahrhun-
derts für die touristische Ent-
wicklung und die Entwicklung 
des Alpinismus im Glocknerge-

biet. Finanzierte die Stüdlhütte, gründete 1869 den ersten 
k Bergführerverein der Ostalpen und mit ein paar anderen 
Pionieren den Deutschen Alpenverein. Stand außerdem 
Pate für den relativ häufig begangenen Stüdlgrat. Kalser Eh-
renbürger und Lokalheld. 

Tribusser, Hans: Begleitete mit zwei weiteren Bergführern 
im Jahr 1876 den viel prominenteren Alfred Markgraf von 
Pallavicini durch eine 55 Grad steile und 600 Meter hohe Eis-
rinne auf der Glockner-Nordseite. Führte die Viererseilschaft 
in die Eisrinne – und musste einer Ausgabe des „Grazer 
Volksblatts“ aus dem Jahr 1886 zufolge schließlich sieben 
Stunden lang insgesamt 2500 Stufen schlagen, da ein Füh-
rungswechsel im Steileis nicht mehr möglich – oder er ein-
fach der stärkste der vier Bergsteiger war, wie es in anderen 
Quellen heißt. Geriet in Vergessenheit, weil der inzwischen 
stark steinschlaggefährdete und erst 1899 zum zweiten Mal 
gemeisterte Anstieg heute nicht 
etwa Tribusser-Couloir, sondern 
k Pallavicini-Rinne heißt. 

Urkunde, die: Kräftiges Papier, 
das die Besteigung des Groß-
glockners mit Bergführer beschei-
nigt. Hat nicht jeder verdient. Er-
setzt auch das k Gipfelbuch nicht. 
Trotzdem ein nettes Andenken. 

Vanitscharte, die: Standort der 1868 errichteten Stüdlhütte, 
deren Wohnküche damals 10 mal 7,5 Fuß (ca. 3 mal 2,3 Me-
ter) maß. Heute Standort einer dermaßen guten Küche, dass 
Übernachtungsgäste allein am Käsebuffet garantiert mehr 
Kalorien aufnehmen, als sie am Weg nach oben verlieren.

Werbewert, der: Wurde für den Großglockner noch nicht 
zuverlässig erhoben. Dürfte jedoch ähnlich hoch liegen wie 

der des Wiener Praters oder der Swarovski-
Kristallwelten, was weniger mit den ge-
schätzten 6000  Gipfelstürmern pro Saison 
zu tun hat als mit der Bedeutung des Groß-
glockners als Anschauungsobjekt und 
Wahrzeichen. So verzeichnet alleine die 
Großglockner Hochalpenstraße in guten Jah-
ren fast eine Million Besucher.

Zimmerleute, die: Spielten bei der Erstbesteigung im Jahr 
1800 neben Pädagogen, Landvermessern, Botanikern und 
Pastoren eine entscheidende, aber früh vergessene Rolle. 
Nicht einmal die Namen gelten heute noch als gesichert, 
auch wenn häufig die Brüder Martin und Sepp Klotz ge-
nannt werden. In vielen Berichten ist von vier Heiligenblu-
ter Zimmerleuten und Bauernburschen die Rede, welche 
nicht nur Unterkünfte für die Besteigung im kExpeditions-
stil errichtet hatten und am 28. August den zu Tode ver-
ängstigten Pfarrer Mathias Hautzendorfer geradezu mit auf 
den Gipfel gezerrt haben sollen. Sie befestigen am nächs-
ten Tag ganz ohne Geistlichen auch das erste k Gipfelkreuz. 

Zirbe, die: Dient unter anderem als Schutzwald, Schlafzim-
merverkleidung, Kernspender, Ölquelle, Thema für The-
menwege und Aroma für Schnäpse. Erregte auch schon 
unter Gletscherarchäologen Aufsehen, als 1990 ein 9000 
Jahre alter Z.-Stamm vom rapide schmelzenden Großglock-
nerkees k Pasterze ausgespuckt wurde (siehe Beitrag Seite 
52). Wird als der Ötzi unter den Pflanzen aber wohl nicht als 
Schlafzimmerverkleidung enden.
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Glockner-Ansichten
 Wie alle Bergziele im hochalpinen Bereich sind 
auch die Routen am Großglockner stark von 
den Auswirkungen der globalen Erwärmung 
betroffen. Gerade der Übergangsbereich von 
Eis und Fels verändert sich ständig, die objek­
tiven Gefahren vieler klassischer Anstiege 
nehmen ebenso zu wie die sicherungstech­
nischen Herausforderungen in zunehmend 
labilem Gelände. So war etwa der Normalweg 
von der Stüdlhütte zur Adlersruhe bzw. Erz­
herzog­Johann­Hütte im August 2017 akut 
steinschlaggefährdet. Wichtiger denn je ist 
eine flexible Tourenplanung mit möglichst ak­
tuellen Informationen, wie sie zum Beispiel 
das Tourenportal www.alpenvereinaktiv.com 
bietet. Die folgende Bildauswahl gibt charak­
teristische Einblicke in beliebte Glockner­An­
stiege.

1  Beim Blick von der Blauen Wand zum Großglock­
ner sieht man den Normalanstieg von Süden: Von 
der Stüdlhütte (eingerahmt) über Möränen zum 
Beginn des Ködnitzkeeses und über den versicher­
ten Felsgrat (Oberer Mürztaler Steig) empor zur 
Adlersruhe mit der Erzherzog­Johann­Hütte. Von 
dort (verdeckt) über das Glocknerleitl zum 
Kleinglockner. Die Glocknerscharte zwischen 
Kleinglockner und Hauptgipfel ist deutlich zu 
erkennen, ebenso wie der vom Hauptgipfel nach 
links herab streichende Stüdlgrat. Aus dem 
Nordwestgrat, der den Großglockner mit der 
Glocknerwand verbindet, ragt keck das Teufels­
horn heraus. Unter der Glocknerwand das 
Teischnitzkees. 

2  Blick von der Adlersruhe in Richtung Gipfel im 
August 2017: Die Gletscher sowie das Eisleitl sind 
von starker Ausaperung betroffen. 

3  Die fortschreitende Ausaperung zeigt sich auch im 
Rückblick von der Adlers ruhe auf das Ködnitzkees. 

4  Durch den Rückgang des Permafrosts ist das 
Ködnitzkees von Steinschlag aus den angrenzen­
den Felsflanken betroffen.

5  Die Glockneransicht vom Kellersberg gewährt 
Einsicht in die Hohenwartscharte. Dort mündet 
der von der Salmhütte kommende Weg der 
Erstbesteiger. Im Frühsommer erreicht man den 
Beginn der Seilversicherungen, die in die Scharte 
leiten, meist noch über Firn, im Hochsommer dann 
meist über ein Schuttfeld. Von der Hohenwart­
scharte geht es dann weiter empor zur Adlersruhe.
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